
214 Die drei Brauten

und drüben, in denen der Frühling früher und goldner einzieht als
anderswo, in denen großdoldiger lila Flieder in Bündeln über bunte
Gnadenbilder hängt und tiefbrauner Goldlack und rote Federnelken --
alles Farbe, alles Duft.

Und hinter den lachenden Rebenhügeln tauchen die runden Lifel-
kuppen auf, steil führen die j)fade hinan. Die Ebereschen, die den Thaussee-
rand säumen, lassen weiße Mooszipfel im rauhen Regenwind flattern,
ernste Maare ruhen schweigend im vulkanischen Bett, endlose Wälder
schlagen die dunklen Wogen um einsame Dörfer, verlorene Heiden träumen
im blendenden Sonnenglanz. jungfräuliches Land noch, das im Dorn¬
röschenschlaf des erlösenden Russes harrt — weltenfern, weltenweit das
rührige Leben. Nur Rirchenglocken dröhnen durch die stille und der
herbe Eifelwind trägt diesen einzigen Mang hierhin und dorthin,
überall hin.

Die Glocke mit der mächtigsten Stimme hängt zu Trier; da ruft sie
vom Dom, eine beredte Zeugin der uralt-eingesessenen, siegreichen Kirche.
Und doch ist's nur ein Ratzensprung von da zur Porta nigra; Christentum
und Heidentum treten sich in Trier fast auf die Füße.

jch habe mir just den schönsten Winkel der ganzen schönen Rhein¬
lande zum Geborenwerden ausgesucht, jn Trier, unweit der „j)oort",
wie das Römertor im Volksmund heißt, stand meine wiege; sie schau¬
kelte im Takt mit den frommen Rirchenglocken, ich schlummerte süß bei
deren Schall und doch war ich ein Retzerkind.

Rieine Amme, die schwarze Anna, war eine echte Tochter der Eifel.
Als sie in meiner Mutter wochenstube, hinauf in den ersten Stock geführt
wurde, traute sie sich dort nicht von der Türe fort; es war nicht länd¬
liche Schüchternheit, wie man anzunehmen geneigt war. Die schwarze
Anna hatte noch niemals ein Haus mit mehreren Etagen betreten; nun,
da die Dielen unter ihren Nägelschuhen knarrten, fürchtete sie durch¬
zubrechen und zitterte für ihr Leben. Auch von der Reinlichkeit hatte
sie merkwürdige Begriffe; es dauerte eine ganze weile, bis man ihr
abgewöhnte, auf einen Zipfel der Windel zu spucken und hiermit ihrem
Pflegling das Gesichtchen zu waschen.

* Mit der trefflichen Milch dieser schwarzen Anna habe ich schon die
Liebe zu meiner ersten Braut eingesogen. Tief, tief bis ins Innerste
erfüllt die mich; zäh ist sie mir im Herzen eingewurzelt wie eine starke
Tanne im Lifelforft, fest ist sie wie der festeste Stein der heimatlichen
Felsen. Und wenn ich so ganz still für mich sitze, dann glaube ich oft die
Glocken des uralten, heiligen Römertrier zu hören, wie sie voll und sonor
über die uralte und doch jugendschöne Mosel schwingen und in den


